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	15 Als sie nun das Mahl gehalten hatten, spricht Jesus zu Simon Petrus: Simon, Sohn des Johannes, hast du mich lieber, als mich diese haben? Er spricht zu ihm: Ja, Herr, du weißt, dass ich dich lieb habe. Spricht Jesus zu ihm: Weide meine Lämmer! 16 Spricht er zum zweiten Mal zu ihm: Simon, Sohn des Johannes, hast du mich lieb? Er spricht zu ihm: Ja, Herr, du weißt, dass ich dich lieb habe. Spricht Jesus zu ihm: Weide meine Schafe! 17 Spricht er zum dritten Mal zu ihm: Simon, Sohn des Johannes, hast du mich lieb? Petrus wurde traurig, weil er zum dritten Mal zu ihm sagte: Hast du mich lieb? und sprach zu ihm: Herr, du weißt alle Dinge, du weißt, dass ich dich lieb habe. Spricht Jesus zu ihm: Weide meine Schafe! 18 Wahrlich, wahrlich, ich sage dir: Als du jünger warst, gürtetest du dich selbst und gingst, wo du hinwolltest; wenn du aber alt wirst, wirst du deine Hände ausstrecken und ein anderer wird dich gürten und führen, wo du nicht hin willst. 19 Das sagte er aber, um anzuzeigen, mit welchem Tod er Gott preisen würde. Und als er das gesagt hatte, spricht er zu ihm: Folge mir nach! 


Mahl halten

Es wäre einmal interessant zu zählen, wie viele Geschichten die Bibel über „gemeinsames Essen“ zu berichten weiß. Angefangen bei der Urgeschichte mit dem tragischen „Pausen-Apfel“ im Paradies. Gesättigt waren sie, Adam und Eva, aber nicht satt. Ihr Appetit nach mehr weist auf einen ganz anderen Hunger hin. 

„Jenseits von Eden“ finden wir noch viele Mahlzeiten, von denen uns die Bibel berichtet, oft sehr anschauliche und beschauliche Geschichten, aber auch vom Gegenstück, von Hunger und Not, von Durst und vom Verdursten. Beides muss gesehen werden, damit man den Stellenwert einer orientalischen Gastfreundschaft und freundschaftlichen Mahlzeit besser verstehen kann.

Jesus hat sich nicht geniert, sich als Brot anzubieten, als „Brot des Lebens“ eben, das den anderen Hunger stillt. Er hat sich als „Wasser des Lebens“ vorgestellt, das den Lebensdurst wirklich stillen kann. Mit diesem „Durstlöscher“ ist man wirklich satt und zufrieden. 

Gern ließ sich Jesus einladen! Nicht nur bei seinen Freunden im Haus des Petrus in Kapernaum, sondern auch bei dem reichen Levi. Wie gern kehrte er bei seinen Freunden in Bethanien ein, wo Lazarus ihn und seine Jünger immer willkommnen geheißen hat, vor dessen und nach dessen Auferweckung. Wo ihn Martha aufs Köstlichste bekochte und Maria sich immer in seiner Nähe aufhielt, immer auf der Lauer, etwas Gutes von ihrem Herrn und Meister zu hören. 
Bei seinem letzten Pessachmahl sprach Jesus wieder einmal von jenem Gastmahl, das wir mit ihm später im Himmel feiern werden. 

Wir können uns die Köstlichkeiten nicht ausmalen, die wir da vor uns sehen werden. Als Beispiel nannte Jesus „das Gewächs des Weinstocks“. Es wird keinem heutigen Alkoholiker mehr zur Falle werden und alle, alle werden sich freuen. 

Unser Predigtabschnitt aus Johannes 21 schließt sich auch an ein Mahl an. Es war mehr ein improvisiertes Picknick, ohne Schaschlik, aber mit einem guten gegrillten Fisch aus dem See. Ob er auch so gut geschmeckt hat wie der „Omul vom Baikalsee“? 
Petrus soll hauptsächlich den „Tilapia galilea“ aus dem Galiläischen Meer gezogen haben. Der „Petrusfisch“ zählt zu den Buntbarschen im warmen Wasser des Sees Genezareth und kann bis zu 2 kg schwer werden. Er muss heute geschützt werden und doch wollen fast alle Touristen gerade diesen Fisch, warum? Es ist ja gar nicht bewiesen, dass ausgerechnet dieser Fisch auf dem Grill steckte. Man isst auch heute den prachtvollen Fisch mit den Fingern, das geht am besten. Das macht eine super Stimmung und der See gibt noch sein prachtvolles Lichtspiel dazu, ob morgens früh oder abends spät. Unsere Geschichte spielt im Morgennebel am Seeufer.
Misserfolg am frühen Morgen

Die Dunkelheit der Nacht war gerade am Aufhellen, aber in den Gemütern der Jünger hatte sich die Finsternis festgesetzt. Keiner arbeitet gern viel und schwer und noch dazu erfolglos. Die Ent​täu​schung war groß und die ohnehin einsetzende Depression ver​stärk​te sich noch. In allen Jüngerherzen war es trüb und mit den ersten Erscheinungen des Auferstandenen konnten sie noch nichts anfangen. Petrus war es, der ganz pragmatisch geraten hat: „Gehen wir doch fischen!“ Von etwas mussten sie ja leben. Und fischen konnten sie, das war ihr Beruf gewesen, bevor sie Jesus vom Boot weggeholt hatte. Und irgendwie musste es ja jetzt weitergehen.

Die Dunkelheit wich, aber die Finsternis in ihren Herzen war geblieben. Besonders Petrus musste Tag und Nacht daran denken, wie er seinen so geliebten Herrn hatte verleugnen können. Wenn er zurück denkt, dann erinnert er sich, wenn auch nur mit Wehmut, an schöne Stunden mit Jesus. Mit Jesus hatte er solche Erfahrungen gemacht, wie er sich dies früher in seinen kühnsten Träumen nie hätte vorstellen können. Mit Jesus war alles anders geworden. 

Aber sollte er als der angesagte „Fels der Gemeinde“ so schmählich versagen können? Ist es nicht immer die traurige und schockierende Feststellung der Nachfolger Jesu, zu was man alles fähig war? Vorher, ja das versteht sich. Es war richtig, wie Jesus gesprochen hatte: Wer Sünde tut, der ist der Sünde Knecht. Aber nach der Begegnung mit Jesus? Hatte Jesus doch auch gesagt: Wenn euch nun der Sohn frei macht, so seid ihr wirklich frei. Joh.8,34ff.  
Es ist das alte und doch immer wieder neue Dilemma, in dem alle Christen stecken: Wollen habe ich wohl, aber das Gute vollbringen kann ich nicht. Röm.7,18. Dabei macht mir das Vergangene und Missglückte zu schaffen, aber auch die gegenwärtige Unfähigkeit und das nicht Glückenwollende. Es ist der ewige Zwiespalt in der Seele, der nagende Kummer im Herzen, der quälende Selbstzweifel und allzeit schwache Glauben.    
Licht in die Sache
Bis zu diesem Morgen am See war Petrus mit seinem Verrat allein geblieben. Es wusste vielleicht niemand, aber ihn hat es um den Schlaf gebracht. Und mit wem sollte er sprechen? Mit den anderen Jüngern? Die waren ja selbst verstört und zum Denken unfähig. Wem könnte er sich anvertrauen? 

Dies ist auch heute noch ein großes Problem. Wem in der Gemeinde könnte man sich anvertrauen? Wer würde einen verstehen können? Wer würde wieder zu einer Umkehr verhelfen können? Die Härte der Brüder macht eine Rückkehr zur Gewissheit des Glaubens fast unmöglich. Die Schwatzhaftigkeit der Schwestern würde alles noch schlimmer machen. In einer guten Gemeinde kann man keine Versager brauchen, schon gar nicht „vorne“. Petrus war ein Vorbild als Versager, aber wer wollte ein solches noch?
Jesus mochte ihn noch. Er wollte ihn weiterhin gebrauchen als den Fels, auf den er seine Gemeinde bauen wollte. Jesus würde seine Pläne mit Petrus nicht umschreiben, nur weil dieser versagt hatte. Der Hahnenschrei klingt noch in den Ohren Jesu, aber vor allem auch in den Ohren des Petrus. Matthäus 26,75: Da dachte Petrus an das Wort, das Jesus zu ihm gesagt hatte: Ehe der Hahn kräht, wirst du mich dreimal verleugnen. Und er ging hinaus und weinte bitterlich.
Petrus war kein kleines Kind. Aber auch Männer dürfen weinen. Sie dürfen weinen, nicht nur wenn sie versagt haben. Tränen sind ein helfendes Heilwasser. Wann hast DU zum letzten Mal geweint? Wann hast du zum letzten Mal über dein schmähliches Versagen geweint? Viele weinen, weil sie ertappt worden sind. Viele weinen, weil der Hahn kräht. Warte nicht so lange. In der Morgenfrühe, wenn sich der Nebel hebt, wenn langsam Licht in die Sache kommt, dann zögere nicht. Lass Licht in deine Finsternis. Sprich wie Petrus: Es ist der HERR! Joh.21,7. Kein Geringerer wartet auf dich, dass er dich wieder zurückbringen kann.
3 X 3 = 0
Dreimal hatte Petrus seinen Herrn verleugnet. Hatte ihn erkannt, aber in diesem Moment nicht gewollt. Dreimal hat der Hahn gekräht, wie jeden Morgen, aber bei diesem einen Mal war es ein besonderer Weckruf. Dreimal wollte Jesus den nun wachgerüttelten Petrus nicht in seinem Dilemma allein lassen. Es ist mehr als nur die sprichwörtliche „Zweite Chance“. Jesus sucht regelrecht den Petrus. Sucht ihn dort am See, wo er ihn schon einmal abgeholt hatte. Der Strandabschnitt war ihnen beiden gut bekannt. 

Manchmal muss uns Jesus wieder an den alten Platz zurückführen. Da hat schon einmal alles begonnen, da darf es noch einmal von Neuem beginnen. Vielleicht ist es wieder die gleiche Situation, derselbe Ort, der bekannte Mensch. Vielleicht ist es wieder das gleiche Wort, das dir begegnet. Oder eine unverhofft geschenkte Gewissheit, die den gleichen Zweifel wieder ausräumt. Vielleicht nur ein Regenbogen, wie für dich an den Himmel gesetzt. Das ist und bleibt natürlich eine ganz gewöhnliche Naturerscheinung, aber für dich kann es ein Glaubenszeichen sein: Gott zeigt sich mir. Er spricht wieder mit mir. Er sagt mir: „Ich liebe dich!“ 
Über solche Erfahrungen spricht man nicht gern, weil man sich schämt. Nicht schämt über Schuld und Sünde oder über Versagen und Versäumen, sondern darüber, dass Gott so gütig sein kann, so treu ist, so erbarmend sein wird. 
Ein Lehrer fragte die Klasse: „Was tut denn Gott nachts?“ Ein kleiner Junge wusste es: „Er macht Güte!“ – „Wie, das verstehe ich nicht.“ – Aber der Junge wusste es: „Die Bibel sagt: Die Güte des HErrn ist jeden Morgen neu! Also macht Gott Güte.“ 

Lächle darüber und schmunzle über die Kinderweisheit, aber glaube es auch, dass der Herr wirklich alles neu macht und seine Güte jeden Morgen neu ist. Für dich neu! Für deine Kinder neu! Für alle Menschen neu!

Folge mir nach!
Schon einmal hatte Jesus so zu Petrus gesprochen, fast auf dem gleichen Strandabschnitt am See. Als nun Jesus am Galiläischen Meer entlangging, sah er zwei Brüder, Simon, der Petrus genannt wird, und Andreas, seinen Bruder; die warfen ihre Netze ins Meer; denn sie waren Fischer. Und er sprach zu ihnen: Folgt mir nach; ich will euch zu Menschenfischern machen! Sogleich verließen sie ihre Netze und folgten ihm nach. Matth.4,19f. 
Wieder müssen die beiden Brüder Simon und Andreas ihre Netze ablegen und Jesus nachfolgen. Beide waren schon um einige Erfahrungen reicher. Aus Petrus war bereits ein „Menschenfischer“ geworden. Das war Klasse 1. Die schwere Lektion mit seiner Lüge nennen wir einmal Klasse 2, denn unser Versagen prägt uns auch und lehrt uns hoffentlich etwas. Nun kam Klasse 3 dran: So oft du versagt hast, so oft vergibt dir der Herr. Du darfst auch dreimal sagen, dass du deinen Herrn liebst. Das war doch erleichternd und ermutigend. 

Jesus steckt ihn in die 4. Klasse. Die Gemeinde soll er leiten, die Alten und die Jungen. Weide meine Schafe! Weide meine Lämmer! Die Euphorie wird sich in Grenzen gehalten haben. Kann ich das denn überhaupt? Und wie macht man das? Dazu brauchte es die Klasse 5: Du wirst du deine Hände ausstrecken und ein anderer wird dich gürten. Das war eine feste Zusage von Kraft und Weisheit, von Beistand und Zielsetzung. Jesus wird dich gürten, das heißt, zum Dienst geschickt machen. Und dann Klasse 6: Der andere wird dich führen, wo du nicht hin willst. Das kann ja spannend werden. Nicht wissen wann, wer, wohin und warum – aber von Jesus geführt. Und es gibt immer noch eine Klasse, Nr.7: Mit welchem Tod Petrus Gott preisen würde. -  Aber alles müssen wir jetzt noch nicht wissen. Wir müssen nur wissen, dass Jesus uns führt. Und das ist gut und geht gut, ganz sicher!
Amen                                                     + Volker E. Sailer [Red.433]
